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Vorwort

Werke der Kunst und Kultur, ein Gemälde Rembrandts ebenso wie ein histori‑
scher Museumsbau, besitzen nicht nur eine ideelle, ästhetische oder funktio‑
nelle Seite. Vielmehr haben Kunstwerke und Kulturgüter auch eine materielle, 
stoffliche Grundlage, die oftmals nur wenig Beachtung findet.
Solange ein Rembrandt fraglos als Werk des großen Meisters im Museum be‑
staunt wird, der Glanz mittelalterlicher Glasmalereien über die Jahrhunderte 
nicht verblichen ist und die Zuschreibung eines Kunstwerks nur über den rein 
kunsthistorischen Ansatz erfolgt, solange verbirgt sich die Materialität hinter 
der ästhetischen oder funktionellen Wirkung eines Werkes. Aber gerade die 
Materialität oder die stofflichen Eigenschaften eines Objektes können Hinweise 
auf die Herstellungsgeschichte und ‑techniken von Kunstwerken geben, sie 
zeichnen die Provenienz der Rohstoffe nach oder sie erlauben es, Fälschun‑
gen zu entlarven. Für den Erhalt des kulturellen Erbes ist es insbesondere 
bedeutsam, die chemische Zusammensetzung des Objektes zu kennen, denn 
auf diesen Erkenntnissen basieren Konservierungs‑ oder Restaurierungs‑
konzepte. Das vorliegende Buch stellt einige ausgewählte Beispiele aus dem 
Bereich der Materialanalyse von Kunst‑ und Kulturgut vor, die in fünf Kapiteln 
thematisch zusammengefasst sind.
Das erste Kapitel widmet sich den historischen Herstellungstechniken von 
Kunstwerken und geht der Frage nach, warum für ein bestimmtes Kunstwerk 
ein bestimmtes Material oder eine Kombination von Materialien verwendet 
wurde.
Ein zweites Kapitel begibt sich auf die materielle Spurensuche in der Kul‑
turgeschichte. Diese Spuren können Hinweise geben auf den Entstehungsort 
eines Objekts oder die Herkunft der Materialien, aus denen es gefertigt wurde. 
Sie erzählen die Geschichte von Veränderungen, Ergänzungen oder vielleicht 
Reparaturen, denen die Objekte unterworfen wurden; in einigen Fällen geben 
sie auch Anhaltspunkte für das Alter eines Kunstwerks.
Für die Rekonstruktion, d. h. die Wiedererschaffung verlorener Teile eines 
Kunstwerks oder kulturell bedeutsamen Objekts, ist die Materialanalyse 
grundlegend und wird im dritten Kapitel dieses Buches zum Thema.
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Eine ganz besondere Rolle besitzt die naturwissenschaftliche Analyse für den 
Erhalt historischer Materialien. Die genaue Kenntnis der chemischen Zusam‑
mensetzung ist für die Konzeption und Anwendung von Restaurierungs‑ und 
Konservierungsmethoden von zentraler Bedeutung und wird im vierten Ka‑
pitel ausführlich beleuchtet. Das fünfte und letzte Kapitel schließlich widmet 
sich der Entlarvung von Fälschungen.
Das Buch wird ergänzt durch ein technisches Glossar. Dieses erhebt selbst‑
verständlich keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Hier ist eine Auswahl 
von Methoden zusammengestellt, die von der BAM Bundesanstalt für Ma‑
terialforschung und ‑prüfung für die Analyse der beschriebenen Kunst‑ und 
Kulturgüter verwendet wurden.
Doch wie kommt die BAM dazu, sich speziell mit der naturwissenschaftlichen 
Analyse von Kunst‑ und Kulturgut zu beschäftigen? Schließlich ist der generelle 
Auftrag der BAM, den Einsatz von Technik sicher und umweltverträglich zu 
gestalten. Die in der Bundesanstalt durchgeführte Forschung, Prüfung, Zu‑
lassung und Regelsetzung dienen der Sicherheit in Technik und Chemie. Als 
Bundesoberbehörde und Ressortforschungseinrichtung im Geschäftsbereich 
des Bundesministeriums für Wirtschaft und Technologie (BMWi) hat die BAM 
nationale und internationale Aufgaben, kooperiert mit der universitären und 
außeruniversitären Forschung und fördert den wissenschaftlichen Nachwuchs.
Es sind jedoch schon immer zahlreiche Institutionen an die BAM heran‑
getreten, um mithilfe materialwissenschaftlicher Analysen Antwort auf 
kulturhistorische Fragestellungen zu bekommen. Aufgrund der großen 
allgemeinen Bedeutung von Kunstwerken und Kulturgütern hat das BMWi 
der BAM ermöglicht, in Erweiterung ihrer originären Aufgaben auch in 
einem vertretbaren Rahmen eigene Forschung im Bereich der Kunst‑ und 
Kulturgutanalyse durchzuführen und geeignete Untersuchung‑ und Analy‑
severfahren für externe Auftraggeber bereitzustellen. Dies führte 2006 zur 
Einrichtung der Arbeitsgruppe „Kunst‑ und Kulturgutanalyse“ in der BAM. 
Diese Arbeitsgruppe beschäftigt sich ausschließlich mit der Materialanalyse 
kulturhistorisch bedeutsamer Objekte. Im gleichen Jahr erfolgte die Gründung 
des „Netzwerks zur interdisziplinären Kulturguterhaltung in Deutschland“, 
N.i.Ke. (www.nike.bam.de).
In diesem Buch sind Forschungstätigkeiten der BAM auf dem Gebiet der 
Kunst‑ und Kulturgutanalyse aus den letzten fünf Jahrzehnten dargestellt.



Vorwort  7

Die vorliegende Publikation ist eine überarbeitete und erweiterte Auflage des 
Buches „Was ist falsch am falschen Rembrandt und wie hart ist Damaszener 
Stahl?“ von Horst Czichos, das 2002 im Nicolai Verlag Berlin erschienen ist.
Unser Dank gilt den Institutionen, die mit überaus interessanten Aufträgen an 
die BAM herantraten, er gilt den Kollegen der Kultur‑ und Geisteswissenschaf‑
ten für ihre Interpretationen und nicht zuletzt den Naturwissenschaftlern, 
Ingenieuren und Technologen der BAM für ihre Forschungen, Prüfungen und 
Analysen. Ohne sie wäre dieses Buch nicht denkbar.

Berlin, Mai 2011

Oliver Hahn und Horst Czichos
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GEwuSSt, wIE GEmacht

historische herstellungstechniken 
von Kunstwerken

Kunstwerke bestechen durch ihre Schönheit, ihre Eigenart und Indi‑
vidualität. Betrachtet man sich die Objekte genauer, so drängt sich die 
Frage auf, wodurch sie ihre Wirkung erzielen. Damit verknüpft sind 
die Herstellungstechnik und die Auswahl des Materials, mit dem eine 
Skulptur, ein textiles Gewebe oder ein Bild geschaffen wurde.
Warum wurde für ein bestimmtes Kunstwerk ein bestimmtes Material 
oder eine Kombination von Materialien verwendet? Die Frage lässt sich 
für ein Bild leicht beantworten – um einen speziellen Farbeffekt zu 
erzielen, verwendete der Künstler ein bestimmtes Pigment. Doch wie 
verhält es sich bei der Entstehung einer Bronzeskulptur? Diente das 
Material Bronze hier einem ästhetischen Zweck, gab es Alternativen, 
oder sind es pragmatische Gründe, die den Künstler veranlassten, ein 
Material zu verwenden, das beispielsweise einen besonders dünnwan‑
digen Guss erlaubte?
Es sind nicht nur kulturhistorische Fragestellungen nach Werkstatt, 
Alter und Künstler, die durch die Rekonstruktion der Herstellungstech‑
nik beantwortet werden könnten, auch für den konservatorischen Erhalt 
eines Kunstwerks ist es bedeutsam, dessen Entstehung zu kennen.
Die Rekonstruktion historischer Herstellungstechniken beginnt zu‑
nächst mit der Analyse des Materials, aus dem ein Kunstwerk besteht. 
An die Materialanalyse schließen sich Untersuchungen an, die veran‑
schaulichen, wie dieses Material verwendet wurde. Die nachfolgenden 
Ausführungen zu griechischen und römischen Bronzen, zu Damaszener 
Stahl, zu chinesischem Seidengewebe und zur Produktion von Farb‑
mitteln verdeutlichen, dass die Kenntnis über die Herstellungstechnik 
nicht nur Auskunft über den künstlerischen Schaffungsprozess gibt, 
sondern vieles über Alter und Herkunft eines Objektes verrät.
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Griechische und römische Bronzen

Im Jahre 2000 fand in der Schinkel’schen Rotunde im Alten Museum in Berlin 
eine denkwürdige Zusammenkunft statt. Neben dem „Jüngling von Salamis“, 
einer wertvollen antiken Bronzefigur aus der Berliner Antikensammlung, 
konnten auch zwei seiner berühmtesten Pendants aus dem Ausland bestaunt 
werden: der „Idolino“ aus dem Archäologischen Museum in Florenz und die 
sogenannte „Getty‑Bronze“ aus dem J. Paul Getty Museum in Malibu bei Los 
Angeles. Beide bronzenen Jünglinge waren Anfang 2000 nach Berlin gekom‑
men, um sich einer computertomografischen Durchleuchtung zu unterziehen. 
Die italienischen und amerikanischen Kollegen erhofften sich Aufschluss 
über den inneren Aufbau der Statuen, um damit weitere Erkenntnisse über 
den frühhellenistischen und klassizistischen Bronzeguss sowie über spätere 
Ergänzungen zu gewinnen.
Das Gießen lebensgroßer Bronzefiguren war in Europa von den Griechen 
erfunden worden. Den Bronzehohlguss, das bis heute übliche Gussverfahren, 
scheinen in großem Format erstmals Künstler von den griechischen Inseln, 
vor allem Theodoros von Samos, Mitte des 6. vorchristlichen Jahrhunderts, 
ausgeführt zu haben. Ab Anfang des 5. Jahrhunderts gelang es dann, das 
Modell negativ abzuformen, aus den Formen einzelne Stücke in Bronze zu 
gießen und diese zusammenzulöten.
In der römischen Antike, die die griechische Kunst zum Vorbild nahm, wur‑
de die Bronzekunst durch den häufig nur millimeterstarken Dünnwandguss 
technisch perfektioniert. Da die bewunderten griechischen Meisterwerke aus 
Bronze über die Jahrhunderte dunkel geworden waren, wurden die römischen 
Bronzen – sofern man sie nicht vergoldete – gleich mit einer schwarzen Patina 
überzogen.
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Die drei Bronzen in der rotunde des alten museums: die „Getty-Bronze“ (links), 
der „Idolino“ (mitte) und der „Jüngling von Salamis“ (rechts); 
im hintergrund römische Kopien griechischer Götterfiguren

Auch in der Renaissance war der Bronzeguss sehr verbreitet. Im Rückbezug 
auf die Antike schuf man Statuen in griechisch‑römischem Stil. Allerdings 
fand der Dünnwandguss in dieser Zeit eher weniger Anwendung – schließlich 
war man gewohnt, Kanonen zu gießen!
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Die Jünglinge aus 
malibu und Florenz 
in einer Seitenansicht


